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Kleiner Streifzug durch eine kurzzeitig nicht 
verbotene Zone 


Einheimische und Touristen, die nach dem historischen Berliner Flu ghafen 


Johannisthal suchten, von dem schon die Zeppeline starteten, mußten in den 


vergangenen Jahren kurz vor dem Ziel wieder umkehren. Das Gelände zwi- 
schen Betriebsbahnhof Schöneweide und Mauer war für Normalbürger nicht 
zugänglich. Stasi und Wachregiment hatten dort ihr Elysium. Ä 
Inzwischen sind die Schlagbäume gefallen und den erstaunten Wanderern 
entfaltet sich entlang der zerfahrenen Betonwege eine Landschaft, die in der 
Tat sehr stark an manche besonders ungemütliche Ecken des Mondes erinnert. 
Der alte Flughafen Johannisthal ist von Starkstromsperren umzäunt und wie 
von Blatternnarben mit Munitionsbunkern aus Beton bedeckt. Die Stasi-Firma 
IMES betrieb hier ein Zwischenlager für den internationalen Waffenhandel. 
Aber auch im Umkreis sieht es nicht schöner aus. Dabei soll gär nicht von den 
Kasernen des Wachregiments gesprochen werden, die genauso aussehen wie 
Kasernen in aller Welt. Auch das dahinter folgende “Freigelände” trägt deutli- 


che Spuren der architektonischen Vorstellungen der früheren Herren. Alle paar 
Meter nahen ein neues Stacheldrahtverhau und neue Betonwände. Abgeschab- 
te Betonbaracken und Traglufthallen sind wahllos in diese Industriesteppe 
geschüttet. 

Auf das Gelände des Flughafens gelangten wir natürlich nur auf Umwegen. 
Am Haupteingang hatte sich eine obskurer Unterbetrieb des Deutschen Fern- 
sehfunks eingerichtet, entweder ein trojanisches Pferd für künftige Grund- 
stücksspekulationen oder eine Unterschlupf für ehemalige Stasi oder beides. 
Auf wunderbare Weise erschien sofort ein Verantwortlicher, um uns über unse- 
re Unbefugtheit aufzuklären. 

Uns “telegraph”-Rechercheuren ging es aber nicht nur um die Vergangen- 
heit. Etwa 500 Meter links vom Flughafen-Gelände suchten und fanden wir ein 
eingezäuntes Gebiet, das früher ebenfalls ein Waffenlager der IMES war (siehe 
nächster Artikel), jetzt aber einem der zarten Sprosse eines eigenständigen 
Wirtschaftslebens als Unterlage dient. Einige gestandene Männer aus dem 
Ministerium für Staatssicherheit betreiben dort im Auftrag des Bundesministe- 
riums des Inneren eine Verkollerungsanlage, mit der sie, wie sie zunächst mit- 
teilten, alte Zeitungen und Zeitschriften zermahlen. In Bälde wollen sie das 
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Gelände pachten und sich mit ihrem Maschinchen selbständig machen. 

Erst auf näheres Befragen gaben sie zu: Ja, auch Papiere des ehemaligen 
Ministeriums für Staatssicherheit seien dabei. Nein, Akten würden hier nicht 
vernichtet, es handle sich nur um Formulare. Im übrigen sei das Gelände für 
uns gesperrt, eine Zutrittserlaubnis könne nur das Bundesministerium des 
Inneren geben. Immerhin konnten wir uns kurz per Augenschein von der 
Wahrheit überzeugen. In der Tat: Schon bei oberflächlichem Griff in einen 
seitwärts stehenden Container entdeckten wir zerrissene Aktenstücke, offen- 
sichtlich Teile einer Vorlaufprüfung für einen Inoffiziellen Mitarbeiter (siehe 
Bild nebenan) 

In einem Fragment eines anderen Papiers heißt es: 
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Hier geht es ganz offensichtlich um die miesen Geschäfte der Hauptabtei- 
lung Aufklärung. 

Nein, meinte der verantwortliche Ex-Stasi, sie hätten mit der Angelegen- 
heit gar nichts zu tun, diese Papiere lagerten in einem Schuppen und seien 
ihnen im Juli 1990 vom ehemaligen Komitee zur Auflösung der 
Staatssicherheit zur Vernichtung übergeben worden. Auffällig nur, daß die 
Herren die Akten sorgfältig unter die Zeitungen mischen. Auch sie scheinen 
großes Interesse an der Vernichtung zu haben: “Unsere Hand für unser Pro- 
dukt!”, wie es in den alten Produktionsparolen hieß. 

oO Als mißtrauische Menschen hatten wir bereits am Sonntag das umliegende . 

9 Gelände kontrolliert und fanden dort dies und jenes: Hüllen jeglicher Art von 
Ausweisen und Pässen der früheren beiden deutschen Staaten und Mikrofilm- 
ablichtungen des Inhalts von noch mehr Ausweisen und Pässen, Tonbänder, 
internationale Impfausweise, Projektunterlagen für neue Personendateien der 
Stasi, Ausweise des Roten Kreuzes, Nachweisröhrchen für Kampfgas und 
Aktendeckel in Massen. Auf Letzteren Aufschriften wie “Historiker”, “Stören- 
fried”, etc. Reste von Akten die Eichhorn, Diestel und de Maiziere vernichten 
ließen? Wir wissen es nicht. 

Wir verließen mit einem gewissen Aufatmen die Johannisthaler Stasi-Anla- 
gen. Immerhin: Wer von den Berlinern oder Nichtberlinern Lust auf ein Stück 
authentischen Stalker-Gefühls in einer zwischenzeitlich nicht verbotenen Zone 
hat, sollte unbedingt dieses wertvolle Stück Berliner Natur besuchen. 
nl. 
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Nachtrag 


Ein. aktueller Nachtrag zu dem vorigen Artikel ist leider nötig geworden. 
Während der Recherchen wurden am Sonntag, den 10.März unsere Mitarbeiter 
Roland Walter und Irina Lusius von Streifenpolizisten auf dem Gelände der 
Verkollerungsanlage festgenommen. Die Polizei zeigte zu diesem Zeitpunkt 
aber kein Interesse an der Verfolgung, sondern faßte vielmehr die Angelegen- 
heit als Sicherung von Beweismitteln auf. Unser Mitarbeiter Roland Walter 
erstattete auf Grund der gefundenen Materialien Anzeige wegen “Verstoß 
gegen das Datenschutzgesetz”. 0) 

Das Bundesverwaltungsamt möchte begreiflicherweise die von ihm ange-9 
stellten Ex-Stasis in der Verkollerungsanlage schützen (die unter der Führung 
von Herrm Kretschel - nach eigenen Angaben früher Mitarbeiter der HVA - 
mittlerweile die Firma “Zentralkommerz” gegründet haben). Das Bundesver- 
waltungsamt hat also unsere Rechercheure wegen Einbruchsdiebstahl und 
Hausfriedensbruch angezeigt. 

Demgegenüber heben wir noch einmal hervor: 

a) handelt es sich nicht um einen Einbruch, weil das Gelände nicht als 
Betriebsgelände kenntlich gemacht und von einem völlig verrosteten 
Drahtzaun umgeben ist, der zudem zum fraglichen Zeitpunkt, am 10. März, 
ein großes Loch neben dem Tor hatte - der Zaun wurde erst am nächsten Tag 
geflickt; 

b) können wir mit unserem auf jenem Müllhaufen gefundenen Material, - 
vollständigen Datensätzen, Mikrofilmen und Normalfilmen mit Ausweisen 
und Briefen -, belegen, daß tatsächlich ein Verstoß gegen das Datenschutzge- 
setz vorliegt; | J 

c) protestieren wir dagegen, daß wieder einmal die Täter geschützt und die- 


jenigen, die die Wahrheit suchen und sagen, verfolgt werden. 
Die Redaktion 


Waffenhandel international 
im Dienste der Stasi II ®) 


Wir berichteten in “telegraph” 1/91 über den internationalen Waffenhandel 
der Stasi und konnten dabei mit einigen konkreten Details aufwarten.. Inzwi- 
schen sind wir in unseren Recherchen weitergekommen und können mehr über 
Verbindungen und Verantwortlichkeiten sagen. 

Zunächst einiges zum organisatorischen Ablauf. In der Regel kamen 
Maschinenpistolen und andere Waffen direkt aus dem Gerätewerk Wiesa im 
ehemaligen Bezirk Karl-Marx-Stadt, inoffiziell als Waffenschmiede der DDR 
bekannt. Die Betriebsleitung wußte natürlich nicht, an wen sie lieferte und 
stellte auch keine dummen Fragen. Mit Mercedes- und MAN-Lastzügen und 
anderer meist kKonfiszierter westlicher Fahrtechnik wurden die Waffen abge- 
holt. Unter Polizeibegleitung wurden die Waffen dann in Zwischenlager 
gebracht, z.B. in die Nähe von Königs- Wusterhausen, nach Niederlehme. 
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Leuten, die in der 
Armee waren, ist mögli- m 
cherweise bekannt, daß 
sich dort ein Nachrich- #3 
tenregiment der NVA 3 
befand. Am Rande des 
Geländes befinden sich I 
drei große Hallen, die 24% 
abgeschirmt und mit & 
einem Elektrozaun % 
umzogen sind. Natür- e% 
lich wußten auch die ;. 
NVA-Angehörigen, die x$; 
die Waffen meist nachts $ 
abladen mußten, nicht, 
woher diese Waffen % 
kamen und an wen sie 
gingen. 
. Aus den Zwi- 988 
schenlagern wurden die REIN 
Waffen nach Berlin- SEAN 
Adlershof gebracht, auf TIER SE 
ein riesiges Gelände des \ 2 VORREITER 
Wachregiments Felix Ss ee 
Dzierzynski. Auf dem nn 
ehemaligen Johannist- 
haler Flughafen, der * % 
außer von dem Wachre- AUT III; un ai 
giment von Betonmau- "Ar Zi > e- L A 
ern, Stacheldraht und Hochspannungsspeiten abgesichert wurde, wurden Waf- 
fen und Sprengstoffe vor ihrem Abtransport ins Ausland gesammelt. 

Der Flughafen ist etwa 0,75 km lang und breit und trägt etwa 30 Bunker 
für Munition und Waffen. Heute sieht alles ein wenig verwahrlost und bröcke- 
lig aus und der Starkstrom in der Umzäunung ist nicht mehr in Betrieb. Von 
den einstigen Vorräten gibt es nur noch ein paar verlassene Kisten. Allein auf 
bei der Vernichtung übersehenen Lagerfahrkarten, die wir zufällig auf dem 
Gelände fanden, waren über 3445,5 kg TNT, 6 km Sprengschnur, 140 Packun- 


- gen a 3kg von einem uns unbekannten Sprengstoff GL, 50 Kisten a 50 kg 


Hexogen, 47,5 kg Sumtex verzeichnet. 

Ein regelrechte Expedition befand sich am Rande des Gebiets des Wachre- 
giments in der Nähe des Stadions “Rote Erde”, wo die Staatssicherheit gele- 
gentlich Sportfeste abhielt. Die Paletten mit den Waffen wurden dort angelie- 
fert, mit Nummern versehen und mit Sackleinen überzogen. Auf dem Gelände 
befinden sich eine große Betonhalle, eine Glashalle und zwei Traglufthallen. 
Dort wurden die Waffen so hoch als möglich gestapelt. Wenn die Transport- 
flugzeuge in Schönefeld im Anfliegen waren, wurden die Waffen in J ohannist- 
hal auf Lastwagen verladen und in Schönefeld sofort in die Flugzeuge umgela- 
den. Es scheint in diesem Zusammenhang auch in Schönefeld ein nur der Stasi 
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vorbehaltenes Gelände gegeben zu haben. 

Munition kam aus Königswartha im früheren Bezirk Cottbus. Ein anderes 
Zwischenlager für Waffen gibt am Ortseingang von Neustrelitz an der F 96. 
Bekannt sein dürfte inzwischen das IMES’M Lager in Kabeldorf bei Rostock. 
Das war das Lager, von dem aus Waffen auf Schiffe geliefert wurden. Die 
Transporte gingen regelmäßig auf Autobahnen oder-auf der Landstraße hin 
und her. | 

Natürlich wurden Waffen nicht nur in den geschilderten mit Leinwand 
bezogenen grünen Kisten geliefert. Oft erwies es sich als besser, sie in Contai- 
nern oder unauffälligen Kisten zu verbergen. Matrosen der DDR-Handelsflotte 
nahmen zu Recht an, daß sich unter der Bezeichnung “Maschinenteile” 
gewöhnlich Waffen verbargen. 

Ein besonders fettes Geschäft und eine weitere Steigerung der Waffenex- 
porte kündigten sich an, nachdem in der DDR eine Kalaschnikow MP 940 ent- 
wickelt worden war, die für Munition mit NATOTMKaliber vorgesehen war. 
Durch die bekannten Ereignisse des Jahres 1989 ist es nicht mehr zum wahr- 
scheinlich größten Waffendeal aller Zeiten gekommen. Peru wollte seine Poli- 
zei mit der Waffe ausrüsten, Indien wollte sogar 10 Millionen MP 940 kaufen. 
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Es klingt wie ein böser Witz, aber die Stasi hätte die DDR mit diesen irrsinni- 
gen Einkünften wohl noch eine Zeitlang vor dem Wirtschaftscrash bewahren 
können - mit Waffen, mit denen in fernen Ländern Menschen erschossen wer- 
den. 

Der Mann, der in Schönefeld die Aufsicht über die Waffentransporte hatte, 
ist uns mittlerweile bekannt, will allerdings von uns nichts wissen. Herr 
Dreßler war seinerzeit ein sehr von seiner Bedeutung überzeugter und beson- 
ders brutaler Mann. Kollegen und Untergebene, die angesichts der ständigen 
Waffenlieferungen in Krisengebiete und einander feindliche Staaten (sowohl 
nach Iran als auch nach Irak, an Sudan, Athiopien, an die nikaraguanischen 
Contras und an die Sandinisten) langsam in Zweifel gerieten, pflegte er hart 
anzufahren. Wörtliche Außerung: “Wer nicht mitzieht, der stirbt!” | 

Herr Dreßler wohnt heute nicht mehr in seiner schönen Neubauwohnung in 
der Leninallee, sondern hat sich vor unliebsamen Bekannten in die äußerste 
Ecke von Ahrensfelde geflüchtet. Uns kam neben der Beharrlichkeit der Zufall 
zu Hilfe und wir fanden Herm Dreßler auch in seiner neuen Behausung. Wir 
fragten ihn, ob er eine Unterschriftenliste gegen Waffenhandel unterschreiben 
würde. Er reagierte ziemlich erschrocken: Ob das so üblich wäre, “Nein, das 
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gibt es nicht, das gibt es nicht!” und verschwand in seiner Wohnung. Seine 


Frau war dagegen sofort bereit, zu unterschreiben und reagierte eher herzlich. 


Scheinbar weiß sie bis heute nicht, welchen schmutzigen Job ihr Mann 
gemacht hat. 

Wir waren übrigens nicht auf die Auskünfte von Herrm Dreßler angewie- 
sen, es gibt andere, die eher geneigt sind, über ihre Vergangenheit zu reden. 
Sein ehemaliger Chef, Generalmajor Kurt Vogt, war im Ministerium für 
Staatssicherheit der Chef für Bewaffnung und chemische Dienste. Dies war 
die Dienststelle, die den gesamten Waffenhandel leitete. Mittlerweile bastelt er 
übrigens an Vogelhäusern. Sein direkter Vorgesetzter war ein Herr Erhardt 
Wichner, der Chef der IMES, dem auch das Amt zufiel, nach der Wende die 
Firma: aufzulösen und in aller Herren Länder Verträge zu lösen und riesige 
Konventionalstrafen zu zahlen. 

Die schon produzierten MP 940 übrigens verschwanden zusammen mit den 
Maschinen, auf denen sie produziert wurden, nach der “Wende” in unbekannte 
Richtung. Schon möglich, daß einer der beteiligten Herren irgendwo in der 
Welt die Maschinen aufgestellt hat und den größten Waffendeal aller Zeiten 
für sein eigenes Konto macht. F. 
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Aus Kreisen des früheren “mOArning stAr” geht uns folgender interessan- 
ter Kommentar zur derzeitigen verzwickten Situation zu: 


Nicht verzagen, jetzt gehts erst richtig los! 


Es geht nicht darum, den großen Scherbenhaufen zu beklagen, die Trüm- 
mersteinchen aneinander zuhalten, um dabei, über das alte Muster verzückt, in 
trostloses Jammergeheul zu verfallen. Vielleicht würde es sich lohnen, diese 
Scherben in ein Museum zu tragen, um der Nachwelt ein gewisses Bild über 
ein gewisses Etwas zu vermitteln. Wenn der Leser jetzt sehr stark ist, wird er 

@“ Kenntnis nehmen müssen, daß auch die Museen des östlichen Einzugsbe- 
9 reiches zum Scherbenhaufen gehören. Sie haben geschlossen, wegen Rekon- 
struktion. Oder wegen Restauration. 

Folgendes müssen wir uns eingestehen: 40 Jahre Bundesrepublik im Spie- 
gel der Westpresse sind ein so faszinierendes Wahlprogramm, welches bei- 
spielsweise in der Antarktis, in Originallänge vorgetragen, selbst den kümmer- 
lichen Pinguinen edelste Fliegerträume beschert hätte. Oder gerade ihnen. Und 
weiter: der freie soziale Fall kann Fliegen suggestieren. Arbeitslos, rumgam- 
meln auf Kosten des Staates, obendrein mit fetter Westkohle! Bleibt nur diese 
gewisse Unsicherheit. Und das ist das Problem. 

Bis zum BREAK ‘89 haben wir nichts als Kontinuität kennengelernt und 
uns in ihr einigermaßen zurechtgefunden. Wir haben es nur gelernt, auf feste 
Ziele zu ballern. Blöderweise hatten wir dieses Geschäft zuletzt so gut drauf, 
daß die Ziele irgendwann umfielen. Ersatzlos. Nun liegt es nicht an uns, daß 
man es versäumte, neue treffsichere Figuren aufzustellen. Man änderte die 
Spielregeln. Wir sind zwar nicht ganz unschuldig an der neuen okkupieren 
Wirklichkeit, sollten aber unter keinen Umständen Verantwortung dafür über- 
nehmen. Das tun die, die aus ökonomischen und oder egozentrischen Gründen 
danach gieren. Freiwillig stellten sie sich zur Deutschlandwahl und geben nun 
mehr hervorragende Ziele ab, wenn auch unter für uns erschwerten Bedingun- 
gen. Doch immerhin, vier Jahre arrogante Dümmelei, die in ihrer Kontinuität 
unsere Sportlerherzen höher schlagen lassen sollten, auch wenn man uns diese 
dämliche Bumsrepublik an den Hals gehängt hat. 

Die Angelegenheit läßt sich in ganzen drei Schritten zur Zufriedenheit der 

® Welt lösen. Diese wären: 

Erstens: eine Analyse des Geschehens erstellen. Doch gibt es diese? Leider 
nicht. 

Zweitens: eine Überidee, so etwas wie eine Orientierungshilfe ausarbeiten, 
mit der sich die meisten der Unwilligen der Gesellschaft anfreunden können. 
Für die Freunde des Fernsehens könnte es auch 

Programm heißen. Doch gibt es sowas? Leider auch nicht. 

Drittens: alles in die Tat umsetzen. Und wird das getan? Leider ja. Hier 
wird für mehr Kohle gestreikt, da wird sich in die eigene Abwickelei verhed- 
dert, und dort rutscht man auf Bananenschalen der Anti-Nord-Süd- Kriegsde- 
mo aus. 

Es wird in der Tat umgesetzt und bekämpft was das Zeug hält, doch alle 
kämpfen für sich. Diese Rührseligkeit ist durchaus anerkennunswert, doch 
ohne die oben genannten ersten zwei Schritte getan zu haben, entwickelt sie 
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die bestehende Gesellschaft insofern weiter, daß sie vollkommener zu sein 
scheint. Wohlgemerkt scheint. Gut, das mag eine Möglichkeit sein, Politik der 
kleinen Schritte und so weiter. 

Auch den Liebhabern größerer Umstürze sei ein gründliches Konzept, für 
das nächste Mal dringend angeraten, welches in vielen Gruppierungen 
Anklang finden muß, vor allem in der größten, dem Volk nämlich. Wenn man 
einen großen Fisch an Land gezogen hat, muß man auch damit was anfangen 
können, sonst fängt er an zu stinken und die Geier kommen. Sowas wie 
die”Revolution” 89 soll mir nicht noch mal vorkommen. Also immer schön 
die drei Schritte merken. Die revolutionäre Eselsbrücke lautet: “Zähle immer 

gründlich: eins, zwei, drei, dann erst wirst Du wirklich frei. molti 


Dresdner Neonazis im Vormarsch 


Gestern erreichte uns eine Information aus Dresden: “Zu Ostern”, heißt es 
dort, “sollen die Neofaschisten Christian Worch und vielleicht auch Küssel aus 
Westdeutschland nach Dresden kommen und mit ihnen eine Reihe von Aktivi- 
sten. Ziel ist es, die Dresdner Neustadt plattzumachen” und Dresden als Hoch- 
burg auszubauen. Der sogenannte Nationale Widerstand Deutschlands, der in 
Dresden eine Hochburg hat, untersteht den Strukturen der FAP. Boß ist Rainer 
Sonntag (FAP-Kader aus Westdeutschland und früherer DDR-Ier, Initiator der 
SS-Ost und der Wehrsportgruppe “Verband der Sächsischen Wehrwölfe”. 

All dies klingt wie das schwüle Produkt einer verkorksten pupertären 
Phantasie und ist es wohl auch, wird aber in Dresden zur materiellen Gewalt. 
In der Sylvesternacht wurden von den Dresdner Rechtsradikalen allein vier 
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eihe iv. I.n. r.): Christian Worch [Nationale Liste), Michael Kühnen, Gottiried Küsse; in der Mitte vor dem „Goldenen Reiter”: Carsten Wolter (DA) 


Szene-Cafes angegriffen, eines brannte dabei aus. 

Daß trotz des permanenten Klimas von Gewalı 400 Dresdner, die sich als 
Gegner der Nazis verstehen und den Widerstand nicht aufgeben wollen, am 
30. Januar, dem 58. Jahrestag der Machtergreifung der Faschisten “Für Tole- 
ranz und Solidarität - gegen Extremismus und Ausländerfeindlichkeit” demon- 
strierten, muß hervorgehoben werden. Allerdings ging dies nur unter dem 
ständigen Schutz von 350 Polizisten, die die Demonstration gegen 150 Rechts- 
radikale abdeckten. 

Überhaupt scheint derzeit die sogenannte “linke” Szene in Dresden nur 
noch infolge des massiven Polizeischutzes Lebensmöglichkeiten zu haben. | 
Alle “anschlagsrelevanten” Objekte haben Direktleitungen zu den Polizeire- ® 
vieren und können - im Unterschied zu Verhältnissen in anderen Bundeslän- 
dern und Städten - sofort mit der Hilfe der Polizei rechnen. 

Aber vielleicht dauert auch das nicht mehr lange. Der aufgeschlossene 
Polizeipräsident bekam bereits vom Dresdner Bürgermeister einen Rüffel. Er, 
hieß es, sei für die Gewalt auf den Straßen verantwortlich. 
r.l. 


Alles hat sich gewendet - wir nicht! 


Mit altem Widerstandsgeist in neuen Räumen: 


Umwelt-Bibliothek Berlin 


Info-Laden: Vorträge, Videos, Lesungen, Zeitungen, Zeit- 
schriften 

Cafe: Gespräche, Kaffee und andere Spirituosen | 

Bibliothek:Bücher zu Friedens-, Umwelt-.. 2/3-Welt-, 

Frauen-, Wirtschafts-, Geschichts-, philosophischen 9) 

und anderen Themen | | 

Archiv: Geschichte der unabhängigen Friedensbewegung der 

DDR, Wehrdienstverweigerung international 

Zeitschrift: Die monatliche Zeitschrift "telegraph", Nachfolger 

der seit 1986 im erschienen "Umweltblätter" 


Umwelt-Bibliothek Berlin 
Schliemannstraße 22, O-1058 Berlin 
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Die Antifa in Nöten? 
Bericht über einen Kongress der 
Berliner Antifa 


Am 9.und 10.März 1991 trafen sich die unabhängigen Antifagruppen bei- 
der Teile Berlins zu einem Kongreß. Und das aus gutem Grund, denn die Zeit 
geht auch an ihnen nicht spurlos vorbei und die derzeitige Krise der “Deut- 
schen Linken” ist auch eine Krise der Antifa. 

Perspektivlosigkeit, schlechte Organisation, Stagnation innerhalb der 
Gruppen sind genauso real wie die Tatsache, daß sich innerhalb der BRD ein 
kompletter Rechtsruck vollzogen hat sowie faschistische Positonen von den 
derzeit Herrschenden übernommen und sogar gesetzlich verankert werden, wie 
beispielsweise beim “Ausländergesetz”. | | 

Bei allen Antifas besteht Einigkeit darüber, daß sie gegen Faschismus, 
gegen Rassismus, gegen Sexismus und gegen einige andere Sachen sind! 
Jedoch wofür sind sie und in welche Richtung soll die Reise gehen? In eine 
antikapitalistische Gesellschaftsordnung! Aber halt! Das ist ja auch wieder 
eine anti- oder gegen-etwas-Parole. 

So kamen viele, wenn auch nicht alle. 

Es gab mehrere Arbeitsgruppen, die sich mit Strategie und Perspektive, 
Stadtteilarbeit, Rassismus, Nationalismus und militantem Widerstand der Anti- 
fa befaßten. Die Gespräche in allen Gruppen waren von kritischen Einschät- 
zungen, aufrechtem Wollen, jedoch mehrheitlich vom Denken in alten Scha- 
blonen geprägt und brachten nicht den von vielen TeilnehmerInnen erhofften 
Durchbruch. Allein die Selbstanalyse lohnte jedoch schon das Dabeisein. So 
wurde klar, daß viele Fehler gemacht wurden. Daß die Antifa nicht in der Lage 
war, ihre Aktionen verständlich zu vermitteln, daß sie sich zumacht und es für 
Außenstehende fast unmöglich ist in Gruppen einzusteigen und mitzumachen. 
Oft werden Sachen doppelt gemacht, läuft die Organisation aneinander vorbei, 
weiß die berühmte linke Hand nicht, was die rechte tut. 

Allgemeine Unzufriedenheit besteht bei der Stadtteilarbeit. Teilweise gute 
Ansätze sind zwar vorhanden, jedoch gibt es die nun schon seit einigen Jahren 
und über diese Ansätze kommt sie eigentlich nicht hinaus. Auch im Stadtteil- 
bereich ist eine Ansprechbarkeit der Gruppen fast nicht vorhanden. Offentlich- 
keitsarbeit gibt es so gut wie nicht. N 

In zwei Arbeitsgruppen wurde über Herkunft und Entwicklung von Natio- 
nalismus und Rassismus gesprochen. Es kam zu einer ausführlichen 
Geschichtsanalyse. Es wurde sich damit auseinandergesetzt, welche Mechanis- 
men wirken und wer ein Interesse an Rassismus und Nationalismus hat. Daß 
es die Reichen und Mächtigen sind, daß sie Ventile schaffen, um Frustrationen 
von den eigentlichen Ursachen abzulenken und daß es Mittel der Machterhal- 
tung sind. 

Diese AG“s waren stark geprägt von alten, allgemeinen, typischen Positio- 
nen westeuropäischer Großstadtlinker. 

In der AG Militanter Widerstand wurde erkannt, daß dieser politisch 
bestimmt sein muß. Militanz darf nicht Selbstzweck und muß der jeweiligen 
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Situation angepaßt sein. Oftmals ersetzt Militanz phantasievolles Vorgehen. Es 
ist notwendig, den vorherrschenden Kämpfermythos abzubauen, da er oft 
unverantwortliches Handeln erzeugt und Ängste übergeht. 

Es wurde erkannt, daß Männermilitanz meist aufgesetzt und unglaubwür- 
dig ist, sich Männer mehrheitlich zu Anmache und Gewalt gegen Frauen oder 
AusländerInnen im Alltag nicht verhalten. 

Eine Eskalation der Gewalt darf nicht zugelassen werden, auch wenn sei- 
tens der Faschisten eine massive Aufrüstung erfolgt. 

Als Quintessenz der Tage kam heraus, daß eine kontinuierliche Diskussion 
nötiger denn je ist. Bessere Strukturen müssen her, verbindliche, arbeitsfähige. 

Alles in allem gab dieser Kongreß Auftrieb für weitere Arbeit, auch wenn 
allen bewußt ist, daß die Zukunft ungewiss ist und sich die Zustände verschär- 
fen werden. 

Barni Geröllheimer 


Böser Kommentar: 
Wessis und Ossis in der Journaille 


De Maizieres Satz in der ersten gesamtdeutschen Bundestagssitzung, eS 
solle bald keine Ossis und Wessis mehr geben, war von Joumalisten beider 
Seiten, ohne ihn auf sich selbst zu beziehen, oft und gern zitiert worden. Heute 
dominieren kaum bemerkt Wessis die Berichterstattung über die Vorgänge im 
Osten: 

Gewollt mitleidig wirkende ARD-Livediskussionen mit Arbeitern und 
Bauern vor Ort, Rias Frühstücksfernsehen mit schönen Features aus den neuen 
Altbundesländern, ‚Deutschlandfunk und RIAS-Radio mit flächendeckender 
Korrespondenten-Überwachung des Volkes, alte SED- und Blockflötenzeitun- 
gen in windiger Wendung mit West-Chefredakteuren und westwindaufge- 
frischten Redaktionen usw., usf.. 

Distanziert - nicht nur aus eigener Schuld - sitzen Westjournalisten bei den 
Versammlungen der oppositionellen Bürgerbewegungen und versuchten, deren 
Geschichte(n) medienmäßig zu vermarkten, um so Brötchen und Benzin zu 
verdienen. 

Westler schreiben über die Stasi mit beruflicher Sensationsgier und mer- 
kantilem Voyerismus - ein Thema, das sie falschen “Kommunisten” und deren 
Widersachern verdanken (Ostler schreiben über die Stasi, weil das ein Kapitel 
ihres eigenen Lebens ist). 

Mit einer gewissen Häme kommentieren Westler besonders gern Stasi-Ver- 
strickungen. Dabei hat sich der gefährlichste’deutsche Geheimdienst der Nach- 
kriegsgeschichte bekanntlich vor allem für jene interessiert, die ihm selbst 
gefährlich werden konnten. Welcher Westler kann das schon für sich behaup- 
ten? 

Und: welche Westler (es waren nicht wenige) arbeiteten gar mit SED und 
MfS Hand in Hand gegen deren Opfer? 

Wer in seiner West-Nische bequem gelebt hat, über den gibt es keine Akte. 
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Liebe Wessi-Journalisten! Es ist wie mit den Feinheiten einer fremden 
Sprache: viele Jahre sind nötig, um sie wenigstens fast zu verstehen. Niemals 
werdet ihr die 40 Jahre DDR-Geschichte und TMGeschichten nachholen kön- 
nen, denn es gibt die DDR nicht mehr. Ihren Menschen aber steckt sie im Blut, 
im Gefühl und in der Sprache. Euch aber bleiben die Fauxpässe: 

Höhepunkt dieses vergeblichen Bemühens bot im Privat-TV Sat 1 am 13. 
Februar der weltmännische Dieter Kronzucker, als er nicht wußte, wo Dresden 
und Schwerin liegen und welche Landeshauptstädte Sachsen und Mecklenburg 
haben.. 

Rüdiger Rosenthal 


RADIO 100 


Ein alternativer Sender kämpft ums Überleben 


Und wieder einmal kann gesagt werden, was so vielen schon ewig aus dem 
Hals raushängt: WER DAS GELD HAT, HAT DIE MACHT! Auch beweist 
sich der ewige Teufelskreis, der da mit Macht zusammenhängt und nicht 
unmittelbar mit Politikern aufhört. Dazu gehören die Medien, die da wohl 
geradezu den Machthabenden am nächsten stehen, da sie deren Ideologie und 
zensierte Informationen in die Köpfe von Millionen und aber Millionen hin- 
einstampfen, wie sich wohl am Beispiel des kürzlich beendeten Golfkrieges 
beweisen läßt, und sich dann noch demokratisch schimpfen. 

Und wenn jemand etwas anderes machen will als das, was eh läuft, dann 
muß es scheitern - entweder finanziell oder weil ein Mehraufwand betrieben 
werden muß, der kaum zu bewältigen ist. Letzteres haben wir aktuell vor 
‚Augen: Das vorläufige Ende von Radio 100/UKW 103,4 Mhz. 

Dessen Sendezeit wurde erstmal beendet, nachdem der Geschäftsführer 
Thomas Thimme in einer Hau“Ruck-Nacht-Aktion vor ca. 2 Wochen den 
Konkurs des Senders anmeldete und mal kurz ein paar Body Guards zur 
Bewachung der Türen einstellte. Als dann frühmorgens die MitarbeiterInnen 
reinwollten, mußten sie wohl oder übel wieder nach Hause gehen. 

Radio 100 entstand aus einem ehemaligen Piratensender, der aufgrund des 
Interesses an einem kontinuierlichen alternativen Radio, seitens der “Mache- 
rInnen” legalisiert wurde. Vertreten werden sollte ein breites Spektrum der 
alternativen Szene Berlins und Umgebung, also von politischen Initiativen 
über Frauen, AusländerInnen, Schwule, Lesben bis zu kulturpolitischen Grup- 
plerungen bzw. deren Themen und Inhalte. Radio 100 ist der einzigste Sender 
dieser Art überhaupt in Berlin, der die Funktion der Informationsvermittlung 
und der Vertretung dieser Spektren in den Medien übernimmt und deswegen 
eine immense Bedeutung für diese hat. So würde es den Machthabenden nur 
recht sein, diesen Sender eingehen zu sehen. Gesellschafter des Radios war 
bisher “Anderes Radio Berlin” (ARB), die jedoch später interne Probleme hat- 
ten und, aufgrund der finanziellen Schwierigkeiten des Senders, diesen an den 
französischen Sender “Novelle Radio Jennesse” (NRJ) verkaufen wollten, 
zunächst sogar mit mehrheitlichen Interesse der MitarbeiterInnen von Radio 
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100. (NRJ läßt sich übri- 
gens mit dem Sender 
Radio Luxemburg - viel 
Musik und blah blah ver- 
gleichen.) Kurz vor Ver- 
tragsabschluß ‘ jedoch 
zogen der MitarbeiterIn- 
nenverein und TOL- 
Leranz e. V. ihre Verhand- 
lungen über 38 % 
Geschäftsanteile für NRJ 
zurück. Sie sahen dadurch 
die bisherige Programm- 
Struktur von Radio 100 
ernsthaft in Gefahr. Die 
Geschäftsleitung führte 
jetzt die Verhandlungen 
mit NRJ, trotz mehrheitli- 
cher Stimme dagegen, 
weiter. Die anderen stie- 
gen auf das Angebot von 
Schmidt und Partner, die 
den Elefanten-Press- 
Buchverlag betreiben 
sowie “Titanic” und 
“Freitag” herausgeben, 


Literaturliste 
i 


| \ 


Grundlagenliteratur zur Geschichte des Nationalismus 
und Faschismus; Faschismustheorien 
Der deutsche Faschismus 1933-1945 
errschaftsstrukturen - Alltag & Kultur - Krieg - Judenvernichtung 
Zwangsarbeit und Konzentrationslager - Opposition & Widerstand 
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als Gesellschafter in neue sag: sh | 
Verhandlungen Ara Neofaschismus, Rechtsextremismus, Neue Rechte | 
Ermöglicht wurden diese Weitergehende Diskussionen | 
Verhandlungen durch eine Romane und Erzählungen zum Thema 
breite Solidaritäts-Spen- . Zeitschriften und Archive | 


denaktion (Einzelspen- 
den, Feten und Konzerte), 
die immerhin über 100 
000 DM einbrachte. Frag- 
würdig dabei ist das Inter- 
esse von Schmidt und 
Partner, da es für sie 
trotzdem nur ein 


Auf 48 Seiten 260 Bücher & Broschüren mit 
Kurzbeschreibungen. Ein Nachschlagewerk für 
die antifaschistische und amtirassistische 
Arbeit. In Buch- und Infoläden erhältlich! 
Paketbestellungen von Gruppen, Läden und 
Initiativen: 10 Ex.=20,-0M; 25 Ex.=35,-0M; 
50 Ex.=60,-0M. EinzelbestellerInnen und 
Institutionen: Sonderausgabe 7,-OM 
Zuschußgeschäft werden Bestelladresse: Edition ID-Archiv 

wird und welche Rolle sie Knobelsdorffstr.3, 1000 8erlin 19 


an sich spielen. Gerade sie waren in der letzten Zeit mit Neuinyestitionen 
größerer Art beschäftigt, wie beispielsweise der Aufkauf des TRIBUNE-Verla- 
ges. Einerseits haben sie einen sogenannten “alternativen Anspruch”, anderer- 
seits sind sie stark mit der Vergrößerung ihres Unternehmens beschäftigt. Eine 
Frage die im Raum stehen bleibt. Wir werden sehen! Durch Schmidt & Partner 
erhoffen sich ersteinmal die Radio 100 - Leute die Programm- Struktur und 
redaktionelle Autonomie zu bewahren. Momentan geht es ersteinmal nur 
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darum, wer die 
Lizenz für die Fre- 
quenz bekommt und 
daß dieser Sender 
für uns gerettet wird. 

Zumindest 
sehen die Chancen 
für Radio 100 opti- 
mistischer aus. Auf 
der einen Seite 
stehen ARB (u. a. 
die taz), NRB und 
NRJ, wobei inzwi- 
schen die taz aus 
irgendwelchen 
unklaren Gründen 
(höchstwahrschein- 
lich, um die “Szene” 
nicht noch weiter zu 
ärgern, dem zufolge 
wieder mehr Absatz 
zu haben) auch kurz 
vor Vertragsab- 
schluß ihre Unter- 
schrift für die Über- 


nahme von NRJ ver- 
weigerte. 
Den anderen 


Block bilden jetzt 
Schmidt & Partner 
und BasisDruck Ver- 


lag als Gesellschafter und MitarbeiterInnenverein, TOLLeranz e.V., Förderver- 


ein für interkulturelle Medienarbeit (FIM) und Prominentenverein, letztere mit 


kleineren Anteilen. Der FIM beinhaltet alle möglichen politischen, kulturellen 
und sozialen Initiativen mit dem Ziel, eine breitere Öffentlichkeit für den Sen- 
der zu bekommen, politischen Rückhalt zu geben, eventuell. sich sogar pro- 
grammlich am Radio zu beteiligen. Letztendlich entscheidet dies der Kabelrat 
in wenigen Tagen. Ein Gremium, welches unter Vorgabe eines demokratischen 
Anspruches über die Zukunft der Frequenz entscheiden wird. Trotz alledem 
denke ich, sollten wir nicht vergessen, was noch an Ursachen, Gefahren und 
mysteriösen Dingen im Raum stehen bleiben. 
Tusnelda 


Die Vereine (ausschließlich. juristische Personen), die dem FIM beitreten 
wollen, melden sich bitte bei: 

Arno Paulus (Verein zur Förderung der Solarenergie) 

schriftlich. Graefestr. 18 1000 Berlin 61, FAX ı 6912692, Tel: 693 88 34 

Nächste Mitgliederversammlung (auch für Vereine, die noch mitmachen 
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wollen) des FIM für alle am 12. 4. 1991 / 18.00 Uhr Mehringhof, Gneisenaus- 
tr. 2a am U-Bahnhof Mehringdamm 
Nähere Info's zu Radio 100: 


“Radio 100 im Exil”, Graefestr. 71,1 Berlin 61, Tel: 215 38 06 


“Dies lassen wir uns nicht gefallen” 
Jugendliche wehren sich gegen die Schließung ihres Klubs 


Es ist in letzter Zeit oft davon geredet worden, daß sich gerade in den Neu- 
baugebieten Ost-Berlins junge Menschen aus Perspektivlosigkeit und aus 
Mangel an Möglichkeiten zu sinnvoller Betätigung in der Freizeit zu Jugend- 
banden organisieren und stark anfällig sind für faschistisches Gedankengut. 
Nun ist es so, daß ihnen zu allem Übel auch noch das wenige genommen wird, 
das sie zur Freizeitgestaltung haben. Nämlich die Jugendklubs. 

So zum Beispiel auch den Jugendklub “Linse” im Stadtteil Friedrichsfelde - 
Ost, im Stadtbezirk Lichtenberg. | 

Dieser Klub ist dazu noch etwas Besonderes. Die Klubleitung versucht 
nämlich schon seit einiger Zeit durch ein spezielles Angebot, wie zum Beispiel 
damit, daß der Klub neben den üblichen Disco- Zeiten auch nachmittags geöff- 
net ist und die Möglichkeit gibt, eigenverantwortlich und kreativ zu sein. Daß 
mehrere Jugendliche ein Klubaktiv bilden, daß im Stadtteil verankert ist, die 
Probleme dort selbst genau kennt und gleichberechtigt mit der hauptamtlichen 
Klubleitung zusammenarbeitet. 

Das Ziel ist klar. Den Jugendlichen eine Alternative bieten und sie dem 
Einfluß von Straßenbanden und faschistischen Gruppierungen wie der Lich- 
tenberger Nationalen Alternative zu entziehen. So weit, so gut gedacht. 

Leider jedoch scheint es so, daß die Regierenden in Lichtenberg kein so 
besonderes Interesse daran haben, ansonsten wäre nicht seit über einem Jahr 
der Geldhahn abgedreht worden und hätten die feinen Herrschaften nicht jetzt 
dem Linseklub den Todesstoß versetzen wollen. 

Am Mittwoch, dem 27. Februar 1991, wurde der Linseklub auf Anweisung 
des Stadtrats für Jugend und Sport des Bezirks Lichtenberg Powirski geschlos- 
sen. Als Begründung wurden die defekten elektrischen und sanitären Anlagen 
des Klubs angegeben. 

Tatsächlich ist es wirklich so, daß viele Steckdosen defekt sind, Toiletten- 
becken und Abflußrohre beschädigt sind, Scheiben fehlen und durch mehrere 
Einbrüche die Eingangstür kaputt ist. Jedoch wurde, wie bereits erwähnt, seit 
einem Jahr kein Pfennig für die Instandhaltung des Klubs bewilligt. Nicht ein- 
mal ein neues Türschloß konnte eingebaut werden. Begründung: Eingebrochen 
wird sowieso, und so würden wenigstens nicht immer wieder neu eingebaute 
Türschlösser zerstört, sondern nur die Kasse gestohlen. Na Mahlzeit. 

Auch ist der Klub nicht versichert. Wegen der nicht vorhandenen Mittel. 
Geld ist nicht da, gibt es demnächst nicht. 

Also sitzen die Jugendlichen auf der Straße, treiben sich rum, belagern die 


umliegenden Kneipen, hängen auf Spielplätzen und vor Kaufhallen rum und 
sind Freiwild für Faschos und Straßenbanden. 
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Aber ganz so leicht lassen sie sich nun doch nicht über den Tisch ziehen. 
Gemeinsam mit der Klubleitung besetzten sie am 11.3. 91 den Klub. Transpa- 
rente wurden angebracht, die nach außen ihre Position klarmachen sollen, 
“Protestbesetzung”, “Das ist unser Klub”. Mittendrin auf einem Transparent 
das internationale Besetzer/Innen- Symbol. Ein Kreis und darin ein großes “N” 
dessen rechter Balken aus dem Kreis heraustritt und zu einem Pfeil wird. 
Diese Besetzung ist politisch. 

Kaum besetzt, kam auch schon der Amtsleiter für Jugend und Sport Rei- 
chenbach angetrabt. Natürlich nicht im Dienst und, wie soll es auch anders - 
sein, ohne Verhandlungsvollmacht. So war das einzige, was er von sich gab, 
Drohungen. Dann verschwand er wieder. | 

Am gleichen Tag gab es eine Pressekonferenz. Bei dieser wurde auf die 
Situation der Jugendlichen und auf die Besetzung hingewiesen und daß sie 
neben der Schließung des Linseklubs auch gegen, “...die von Senator Krüger 
angekündigte Abwicklung von 500 Jugend- und Sozialprojekten in Berlin...” 
protestieren. Sie fordern die Verantwortlichen auf, “...öffentlich Stellung zu 
nehmen und die erforderlichen Konsequenzen zu ziehen...”. Zum Schluß wei- 
sen sie am Beispiel von Westberlin auf die, “...zu erwartenden Folgen...” hin. 

Am 14.3.91 wurde eine zweite Pressekonferenz durchgeführt. Diesmal 
waren auch Stadtrat und Amtsleiter für Jugend und Sport Lichtenberg anwe- 
send. Mit Engelszungen waren die Behördenvertreter nun plötzlich ganz 
anders drauf. Dererlei kennen die BesetzerInnen der fast 100 Häuser in Berlin 
zu Genüge und könnten ganze Bände schreiben. 

Die beiden “Herrschaften” zogen plötzlich ein Alternativobjekt in der Nähe 
aus der Tasche, unmittelbar neben einem Altersheim. Einen Flachbau mit ver- 
gitterten Fenstern. Ein Hauch von Knast, völlig undiskutabel. 

Und auf einmal war von endgültiger Schließung keine Rede mehr. Man 
wolle sanieren und es gäbe da ja einen Notfond aus Restgeldern. 

Jedoch zur weiterlaufenden Finanzierung und Unterstützung sind keine 
Gelder da. Wenn alles klappt, würde nächste Woche mit der Arbeit begonnen 
und.könnte in vierzehn Tagen wieder der Klubbetrieb aufgenommen werden. 
Wie gesagt, wenn alles klappt. 

Vielleicht klappts ja auch erst nächsten Monat, oder nächstes Jahr, oder 
vielleicht gar nicht? Den BesetzerInnen ist dies jedenfalls zu schwammig. 

Sie bleiben erst mal drinn und wenn bis Montag den 18.3.91 nichts passiert 
ist, wollen sie weitere Aktionen durchführen. 

“telegraph” wird im nächsten Heft weiter berichten. 

Bami Geröllheimer 


“Sind die von Wismar ruinieret?” 


oder 
aqua Wissemara heute 


März 1991 - Frühling, das Sprießen neuer Kräfte, bald das Aufbrechen von 


Knospen - ein neuer Anfang steht bevor. Ist von all dem etwas zu spüren in 
dieser Stadt, die in ihren 760 Jahren Geschichte viele neue Anfänge nach 
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Eroberungen, Piraterie, Fremdherrschaft und Kriegen durchgestanden hat? 
Wie erlebt eine Stadt im Nordosten Mecklenburgs, an der Südspitze der Wis- 
marer Bucht diesen Frühling? 

Ich laufe durch diese Stadt mit ihrem prächtigen gotischen Backsteinkir- 
chen, die noch von der einstigen Blüte dieser Hansestadt zeugen - einstmals 
die Perle Mecklenburgs genannt. Von dieser Perle ist der Glanz gewichen, und 
sie hat lediglich den immer wieder wirkenden Reiz der Mischung von Alter, 
Würde und den Zeichen der Vergänglichkeit bekommen, um nicht zu sagen, 
mich beschleicht die Frage, was hier nach den 4 Jahrzehnten Nachkriegszeit, 
die wahrlich nicht nur an besagten Kirchen ihre groben Spuren hinterlassen 
haben, noch zu retten ist. 

Die Lebensader dieser Stadt war und ist der Hafen, die jetzige Seehafen 
GmbH Wismar. Der zweite große Faktor der ökonomischen Struktur besteht in 
der Mathias-Thesen-Werft. In beinahe jeder Familie ist mindestens ein Mit- 
glied in einem dieser zwei Unternehmen beschäftigt, und gerade diesen beiden 
Großen in der 56 000 Einwohnerstadt geht es schlecht; bis zu 50 % der Mitar- 
beiter werden oder sind bereits entlassen. Vielleicht werden es aber auch mehr. 
Die Angst davor kommt in jedes Haus, macht vor keiner Familie halt. An die- 
sen beiden Großen hängen Kindergärten, Bibliotheken (die der Werft ist 
bereits aufgelöst), Kulturhäuser, Zulieferfirmen für den Schiffbau usw. Selten 
liegen nur noch die großen Pötte im Hafen, die zum Stadtbild gehören wie die 
Kirchen. Die Auftragsbücher der Werft sind bis 1995 voll, doch schon jetzt 
liegt ein Schiff namenlos im Hafen - Auftraggeber können nicht mehr zahlen. 
Die Lagerhallen des Stückguthafens sind größtenteils voll, doch niemand will 
die Ware mehr - gleiches Spiel. Um Platz zu schaffen wird jetzt sogar ver- 
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sucht, diese Waren in leerstehende LPG-Hallen auszulagern, um eventuellen 
Aufträgen gerecht zu werden. Sogar die 1982 modern ausgerüstete und größte 
Kalikippanlage der ehemaligen DDR gibt kaum noch Arbeit her - der Ausblick 
in die Zukunft zeigt eher die Schließung der Kaliwerke. 

In einem Hafen mit 5 Millionen Tonnen Umschlag pro Jahr, mit 16 Liege- 
plätzen in 5 Spezialeinrichtungen von Öl- bis zum Kalihafen schleicht die 
beängstigende Ruhe um alle Ecken. Mit ihrem Hafen würde diese Stadt einen 
großen Teil ihres Stolzes und Lebensunterhaltes verlieren. Wismar ein nettes 
verschlafenes Ausflugsziel? Gaststätten, Imbißbuden und sogar Unterkünfte 
feinster Art sind die einzigen sprießenden Gewächse in diesem Frühling. Es 
erscheint fast symbolisch, daß zum Jahreswechsel das Rathaus teilweise 
abbrannte, unter mysteriösen Umständen. Der Dachstuhl ist dahin, mitsamt 
den dort gelagerten Stasiakten und Vermögensunterlagen. Damit verzögert 
sich die Bearbeitung letzterer weiterhin, die Stasiakten sind ein für allemal 
verloren?! Sollte der Ausspruch Wallensteins nach dem 30jährigen Kriege: 
“Die von Wismar sind ruiniert” wieder aktuell werden? Ein kleiner Lichtblick 
ist vielleicht eine geplante Fährlinie in die nordischen Länder. Die Werft baut 
bis 20. 3. eigens dafür einen Schwimmponton. In vielen Köpfen routieren die 
Ideen, doch zur Realisierung fehlt oft das Geld. Im Rathaus wird dies sichtbar: 
An sozial Schwache wurden Gutscheine für Lebensmittel (Spirituosen und 
Zigaretten sind ausgeschlossen) im Werte von 50,- DM ausgegeben, die am 
Rande der Stadt in einer Neubaukaufhalle eingelöst werden können - es fehlt 
an Bargeld. Auch diese Kaufhalle wurde wie alle Kaufhallen der Stadt an ein 
einziges altbundesdeutsches Unternehmen verkauft, wie die Wismarer aus der 
Zeitung erfuhren. Die Stadt droht ihnen aus den Händen zu gleiten. Die Nähe 
zum alten Westen ist da, an Waren fehlt es auf den plötzlich aufgeblühten 
Märkten nicht, wenn auch noch zu teilweise höheren Preisen. Diese Nähe zu 
der so eng verwandten Stadt Lübeck sollte sich doch wie einst im starken 
Hansebund auswirken, nicht im halbkolonialen Absatzmarktverhältnis, wie es 
sonst über ferne Meere getragen wird. Es bleibt zu hoffen, daß der Frühlings- 
wind Wismar neuen Antrieb in die Segel bläst, um das Schiff wieder flott zu 
machen. Fridolin 


Staatliche Repression 1990/91 gegen 
Totalverweigerer in Deutschland 


Ca. ein Drittel der Totalverweigerer werden zu Knast verurteilt, ein weite- 
res Drittel zu Bewährungsstrafen. Dann gibt es auch noch Geldstrafen und 
auch die Einstellung des Verfahrens. Alles hängt von den einzelnen Gerichten 
(ob diese z. B. “Überzeugungs- und Gesinnungsgründe” erkennen) und den 
individuellen Umständen ab. Fakt ist, daß sich Totalverweigererprozesse über 
Jahre hinziehen (Berufung, 2. Instanz, Revision ...). Der erste Prozeß findet 
manchmal erst ein Jahr nach der Tat statt und der Knastantritt muß nicht auto- 
matisch gleich nach der Urteilsverkündung erfolgen. Bei Entlassung nach 2/3 
der Haftzeit steht zumeist noch Bewährung an. 

Der überwiegende Teil der Totalverweigerer sind Zivildienstabbrecher. 
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Fast alle haben irgendwann einmal einen legalen Antrag auf Kriegsdienstver- 
weigerung (mit der Waffe, Art. 4/3 GG) gestellt, was sich zumeist “strafmil- 
dernd” beim Prozeß auswirkt. 


Erstmalig seit 1985: Totalverweigerer aus dem DDR-Gebiet inhaftiert 


Mitte November 1990 erhielt der 19-jährige Steinmetz Sascha Braumann 
aus Berlin-Treptow eine Einberufung zum 2. Januar nach Essen. Da er so 
schnell nicht damit gerechnet hatte, hatte er sich vordem auch nicht mit der 
Rechtslage vertraut gemacht. Nach dem Aufsuchen von Beratungsstellen ent- 
schloß er sich, gegen die Rechtsgültigkeit der Musterung Widerspruch einzule- 
gen. Denn diese hatte im Frühjahr 1989 noch unter NVA-Verhältnissen stattge- 
funden. Also nach Grundsätzen, die den jetzigen BRD-"rechtsstaatlichen” 
nicht entsprechen. Mittlerweile allerdings sieht das Berliner Verwaltungsge- 
richt die Sachlage laut Urteil vom 15. 2. 1991 so: “Allein die Mitglied-schaft 
eines Mitarbeiters der Kreisdienststelle des Ministeriums für Staatssicherheit 
(8 9 Abs. 2 Einberufungsordnung/DDR) in der Musterungskommission läßt 
nicht den Schluß zu, daß die Musterungsentscheidung schon deshalb rechts- 
staatlichen Grundsätzen widerspricht.” Weiter so Deutschland! 

Am 12. Tag nach 
AN Erhalt des Einberu- 
IN fungsbescheides legte er 
Widerspruch ein, einen 
Tag zu spät, wie ihm 
später vom Kreiswehr- 
ersatzamt vorgehalten 
wurde, denn es wird ein 
. Postweg von 3 Tagen 
Ä eingerechnet, was 
_« bedeutet, daß die 14- 
tägige Widerspruchs- 
‘* frist im Grunde nur 11 
. Tage lang ist. Sascha 
sah natürlich keinen 
Grund, der Aufforde- 
rung, zum Gestellungs- 
termin in der Essener 
Kaserne zu sein, Folge 
zu leisten. 

‚Mitte Januar 
erschienen dann bereits 
er die ersten Feldjäger aus 
tahrti. .& > Essen und wollten ihn 
„Otte } aus der Wohnung holen. 
EIKIEINE WEISSE FRIEDENSTAUDE .. „,„ Die Mutter ließ diese 

aber nicht über die Tür- 
13H991ddR. schwelle. So kamen sie 


_ 
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Militärischer 
Sicherheitsberei 


uzte) Betreten wer! 


wurscht 


am 28. Januar wieder, mit polizeilicher Verstärkung. Das Haus wurde regel- 
recht umstellt, mittels Dietrich brach Berliner Polizei die Wohnung auf, nahm 
Sascha fest und übergab ihn den Feldjägern, die ihn nach Essen verschleppten. 
Die Kosten der Verschleppungsaktion, mit kurzem Zwischenhalt in Potsdam, 
soll Sascha tragen! In der Essener Kaserne sollte er nun Soldatenutensilien wie 
Uniform etc. annehmen, was er aber erfolgreich ablehnte. Mit der Zusage, daß 
er freiwillig wieder in die Kaserne zurückkehren würde, wurde er übers 
Wochenende nach Hause geschickt, erhielt wegen weiterer störrischer Befehls- 
verweigerung zunächst einen Tag Arrest, dann eine ganze Woche und schließ- 
lich ab 28. Februar 3 Wochen. Die Militärs scheinen etwas hilflos gegenüber 
Saschas Fall - wahrscheinlich der erste dieser Art, der ihnen begegnete. 

Für den Kommandeur gibt es einen gewissen Ermessensspielraum. Da 
Sascha bereits deutlich genug gemacht hat, daß seine Entscheidung feststeht, 
greift die sogenannte “erzieherische” Funktion des Arrestes nicht, sondern 
stellt eine im Widerspruch zum Grundgesetz stehende Bestrafung einer Gewis- 
sensentscheidung dar. In Protestbriefen an den Kommandeur sollte auf diesen 
Sachverhalt besonders hingewiesen werden, verbunden mit der Forderung 
‚nach Saschas sofortiger Freilassung. | 

Anschrift: Kommandeur Osl Seehafer, 3. Luftwaffenausbildungsregiement, 
Rodbergstr. 2, W-4300 Essen 15, tel.: 0649201/48941. 

Über die gleiche Adresse kann auch an Sascha Braumann geschrieben wer- 
den (bitte Briefmarken, Umschläge und Papier beilegen). Nach Auskunft der 
Mutter geht es ihm den Umständen entsprechend gut. Bezeichnenderweise 

Fortsetzung auf Seite 35 
Fortsetzung von Seite 31 
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7 KREISWEHRERSATZAMT BERLIN I 1199 Berlin, den 20.02.91 


Oberspreestr. 61_- 63 
Sprechzeiten: 

Mo - Do: 08.15 - 15.15 Uhr 
Freitag: 08.00 - 14.00 Uhr 


Herrn 


Andreas Schulz 28 2. of 


Tjeckstr. 17 


OO - 1040 Berlin 


Betr.: Ihr Schreiben voa 05%,03285 


Sehr geehrter Herr, 


Mit 0.9. Schreiben wenden Sie sich gegen die Ableistung von 
Kriegsdienst mait Waffen. 


Die Abgabe Ihrer Erklärung Zivildienst zu leisten allein ist 
nach den seit 03.10.1990 geltenden Gesetzen rechtlich irre- 
Llevant. Sie müßten vielmehr hierfür im Rahmen eines förmlichen 


Verwaltungsverfahrens als Kriegsdienstverweigerer anerkannt 
werden. u 


Bei einer ablehnenden Entscheidung des Bundesamt. für den Zzi- 
vildienst wäre hingegen nach Rechtskraft festgestellt, daß Sie 
nicht berechtigt sind, den Kriegsdienst zu verweigern. 


Sollten Sie die Anerkennung als Kriegsdienstverweigerer an- 
streben, so würde .ich Sie unter Hinweis auf Paragraph 2 des 
Kriegsdienstverweigerungsgesetzes bitten, einen solchen Antrag 
schriftlich oder zur Niederschrift beim örtlichen zuständigen 
Kreiswehrersatzamt (das Amt Ihres gewöhnlichen Aufenthaltsorte 
zu stellen. i R 

Der Antrag muß zwingend die Berufung auf das 6rundrecht der 


Kriegsdienstverweigerung (Artikel 4 Absatz 3 Satz 1 des Grund- 
gesetzes) enthalten. 


Außerdem sind noch 


- ein ausführlicher Lebenslauf 


- eine persönliche ausführliche Darlegung der Beweggründe für 
die Gewissensentscheidung sowie ein 


- Führungszeugnis (Paragraph 28 Bundeszentralregistergesetz) 


beizufügen. 


9) 


Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß auch die Wehrersatzbı 
hörde sich an die vorgegebenen Gesetze zu halten hat und dal 
daher dieser Verfahrensweg eingehalten werden muß. 
Andernfalls haben Sie keinen Anspruch zum Kriegsdienst mit 
der Waffe nicht herangezogen zu werden. 


Bitte geben Sie bei Schreiben immer auch Ihre PKZ bzw. zu- 
mindest Ihr Geburtsdatum an; da ansonsten “eine Weiterbear- 
R beitung nicht wöglich ist. 


PMmit freundlichen Grüßen { 
Im Auftrag 
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Andreas Schıl’ SO Rerli:, 27.2.1293 
geb. 22.8.1960 miechstr,. 17 


An des 
Kreiswehrersatzamt Berlin I 


Oberspreestı. 61-63 
11 Berlin 


betr,: Ihr Schreiben vom 20, 0351991 e) 


Mit Bestürzung habe ich Ihr Schreiben zur Kenntnis genommen! 
2 b 
Wie Sie aus meinem Schreiben vom 5.53.85 ersehen können, war ich 


damals zu keiner Ableistung von Kriegsdienst bereit. An dieser 
Aussage hat sich bis heute nichts verändert! 

Ich bin Mitarbeiter in der Evangelischen Jugendarbeit und habe 
auf Grund meiner Kriegsdienstverweigerung durch damals mächtige 
Stellen ständig unter Androhungen leben müssen! Mehrfach mußte 
ich mich in Wehrkreiskommandoa durch meine Haltung zum Kriegs- 
dienst vorstellen! Rie Drohungen mir und meiner Familie gegenüber 
sind uns jetzt noch gegenwärtig! 


Mein Entsetzen verstärkt sich durch-die jetzige aktuelle Situation 
am Golf! Deshalb erhält diese neue Aufforderung für mich einen 
fast m2kaberen Anstrich!! 


Auf Grund dieser Erfahrungen, meiner Gewissensentscheidung, meines 
christlichen Glaubens und meines Verstandes bin ich weder jetzt 

noch zukünftig bereit, einen Kriegsdienst innerhalb und außerhalb m) 
einer Armae zu leisten und stehe auch nicht für einen “Ersatzdienst. 
zur 'Verfügung! Dazu kommt noch, daß ich auch nicht bereit bin, 

an dem von Ihnen vorgeschlagenen Verfahren teilzunehmen! 


Tch werde die Öffentlichkeit nutzen, um znderen Mitmenschen von 
diesem Verfahren zu berichten. 


Mit freundlichen Grüßen, 


RR N 
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sprach die “Wache” der Kaserne am Telefon gegenüber der Mutter von 
dem Arrestierten als “unserem Mann”... 

Sascha gab in der Kaserne eine schriftliche Totalverweigerungserklärung 
ab, derzufolge er den Kriegsdienst sowohl mit als auch ohne Waffe ablehnt. 

Andreas Grauptner aus Strausberg legte nach Erhalt der Bundeswehr-Ein- 
berufung nach Hildesheim Widerspruch ein, weil er noch zu DDR-Zeiten 
gemustert worden war und einen KDV-Antrag gestellt hatte. Am 7. 3. 1991 
wurde er von Feldjägern zur Militärpolizei des BW-Kommandos Ost nach 
Potsdam verschleppt. Diese bedrängte den Kommandanten der Hildesheimer 
Kaserne solange, bis er sich bereit erklärte, Andreas zu arrestieren. 
G.H./M.M. 


Arwed Holtz, geb. am 06.03.1972 mußte sich am 31.03.1990, also noch zu 
DDR-Zeiten, zur Musterung melden. Bei dieser Gelegenheit erklärte er bereits, 
keinesfalls in der Bundeswehr dienen zu wollen. Bei einem Gespräch anläß- 
lich seiner bevorstehenden Einberufung stellte er einen Antrag auf Zivildienst, 
der auch akzeptiert und in den Akten vermerkt wurde. Diese Unterlagen sind 
zum heutigen Zeitpunkt angeblich nicht mehr auffindbar. Am 16.11.1990 
erhielt Arwed einen Einberufungsbefehl zur Bundeswehr. Er legte dagegen 
Widerspruch ein ein. Einer der Kerngedanken der Begründung war, “Nicht ein 
System zu stützen und zu schützen, für das er nicht eintreten könne und das er 
ablehne”. Dieser Einspruch wurde abgelehnt, da die genannten Gründe und 
Motive vom Wehrpflichtgesetz nicht erfaßt würden. 

Da Arwed dies als Verletzung des Artikel 4 des Grundgesetzes ansah, 
wandte er sich an den Verteidigungsminister Stoltenberg, an den Bundespräsi- 
denten von Weizsäcker, an den Ministerpräsidenten des Landes Mecklen- 
burg/Vorpommern Gomolka und an Andrea Lederer (Bundestagsabgeordnete). 
das einzig greifbare Ergebnis war die Vermittlung einer sachkundigen Rechts- 
anwältin durch Frau Lederer. 

Arwed mußte sich am 02.01.1991 in Lübeck bei der Bundeswehr melden, 
da der KDV-Antrag keine aufschiebende Wirkung hat. 

Er verweigert nach wie vor den Dienst mit der Waffe und ist auch nicht 
gesonnen, von seiner Entscheidung abzurücken. 


Einer der wenigen glücklichen Aspekte der Neuen Ära ist die Existenz 
zweier neuer Berliner Kinderzeitschriften, der “Z.o.r.N.” - “Zeitschrift ohne 
richtigen Namen” und “Spiel & Spaß & Traurigkeit”. Sie werden vom “Netz- 
werk Spielkultur” herausgegeben, aber von Kindern für Kinder gemacht und 
haben neben durchaus literarischem Niveau auch Sprengkraft genug, in der 
Stadtverordnetenversammlung zu tumultarischen Szenen zu führen. Die Zeit 
der heilen Kinderwelt ist eben vorbei, aber wenn Kinder auf Straßengewalt, 
Mietwucher, Parteinahme des Staates für die Mächtigen und legale Prostituti- 
on ihre Antworten zu finden versuchen, schreien alle Heuchler wegen Sitten- 
verderbnis auf. Weil wir der Zeitschrift “Z.o.r.N.” auch außerhalb Berlins 
große Verbreitung wünschen, im Folgenden zwei Artikel. Die Redaktion 
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Der Wunsch zu töten 


Wie die Presse- und Meinungsfreiheit im Prenzlauer Berg zu verstehen ist 
Wenn man so täglich das Gelabere einiger Politiker hört, müßten wir, wollte 
man ihnen glauben, doch eigentlich in einem der freiesten Länder der Welt 
leben. Daß aber gerade der Begriff “Pressefreiheit” sehr dehnbar ist, mußten 
einige Mitarbeiter der Kinderzeitung Spiel & Spaß & Traurigkeit feststellen. 
Als sie in der Novemberausgabe ihres Blattes ein Lied abdruckten, das zum 
Inhalt hatte, daß die Schüler ihre Lehrer verkloppen, zum Fenster hinauswer- 
fen und letztlich im Scheißhaus vergammeln lassen sollen, damit das Jahrhun- 
dertproblem Schule endlich erledigt ist. Das Lied wird nach “Brüder zur 
Sonne zur Freiheit” gesungen, ist mündlich überliefert worden und wurde von 
einem Schüler aufgeschrieben. Nach einigen Tagen bereits kamen empörte 
Anrufe von Lehrern und Schuldirektoren. Es war von einem “Aufruf zur 
Gewalt” die Rede, die Kinder würden die Zeitung nicht selber machen u.s.w. 

Der Fall kam dann vor die Stadtverordnetenversammlung. Dort wurde von 
der SPD eine Anfrage gestellt, ob die Kommune dafür etwa Geld bezahlen 
würde. Dann hielt der Redner die Zeitung hoch und rief noch andere Sachen, 
z. B. daß die Zeitung (deren richtigen Namen er nicht ein-mal kannte), insbe- 
sondere der Artikel “Die neuen Rechten” ja wohl nicht von einem Kind 
geschrieben worden sein kann. Da ein normaler Mensch ja kein Rederecht hat, 
konnte unser Z. o. r. N. Korrespondent (der sich halbtot gelacht hat) leider 


nicht auf diese Angriffe antworten. Er konnte sich aber auch nicht des Ein-, 
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NERBOTEN 


druckes erwehren, daß es weniger gegen das Lied als gegen die Zeitung und 
deren Befürworter ging. Aber wir wollen ja niemanden verdächtigen. Unser Z. 
0. T. N. Korrespondent verließ jedenfalls recht frustriert den Saal und prägte 
noch am gleichen Tage, im Gespräch mit Bettina Köppen, ihres Zeichens 
Betreuerin der Spiel & Spaß & Traurigkeit, den Satz: “Es wächst der Wunsch 
zu töten”. In einem nachfolgenden Gespräch im Ausschuß für Medien und 
Kultur wurden die Mitarbeiter dann auch mal leicht zusammengeschissen, 
wobei sich aber auch einige Leute recht loyal verhalten haben, so zum Bei- 
spiel der Bezirksschulrat Asriel, mit dem Z. o. r. N. später noch ein Interview 
& führen wird. Unsere Helden gingen ziemlich genau eine Woche später 
9 nochmal in den Ausschuß für Familie, Jugend und Sport, wo sich dann auch 
eine Abgeordnete der SPD leicht über ihre Leute in der Fraktion wundern 
mußte, denn so schlimm wäre das Lied ja gar nicht. Das Ergebnis war, daß 
einige Prominente des Öffentlichen Lebens nun ihre Zeit in der Redaktion der 
Kinderzeitung verbringen wollen. Das Ergebnis war aber leider auch, daß die 
Zeitung nun an 5 Schulen des Prenzlauer Berges verboten worden ist. Nilson 
Kirchner, - Mitarbeiter des Netzwerkes Spiel/Kultur meinte hierzu grinsend: 
“Is” natürlich interessant zu sehen, welche Mechanismen hier nun funktionie- 
ren. Erst machen’se alle een uff 40 Jahre Unterdrückung un'nu machen se 
jenau dit selbe.” Oh Nilson... das sagt man doch nicht. Und die Moral von der 

Geschicht: “So frei sind wir nun auch wieder nicht.” Luis Cyphre 
P. S.: Einen positiven Aspekt hat die Sache allerdings doch: die Zeitung 

Spiel & Spaß & Traurigkeit verzeichnete Verkaufsrekorde. 

Aus "Z.o.r.N." 


. 


COLOR IS IN! yähı 


Color is in. Alle Spinner, K.O.-ten, Künstler, Spontis, Freaks, Irre, Eman- 
zen, Spießer und der Rest der Welt sind aufgerufen, gegen die Langeweile in 
dieser Stadt anzukämpfen. Und sie tuns auch. Color is in. 

Und das tun sie dann auch. Im anarchistischen Schwarz-rot, im Frauenlila, 

im Öko-grün und Schwulenrosa. Mit Spray und Eddings. Manchmal sind die 
Sprüche deprimierend. “Irgendwann buddeln die dich ein und vergessen dich”, 
seufzt es von der einen Wand, “Halt die Welt an, ich will aussteigen” von der 
anderen. Aber so ganz sang- und klanglos will man sich nicht verabschieden &), 
“Feuer und Flamme für diesen Staat”, schreit es ein paar Ecken weiter. © 
“Schwanzbekämpfung mit ‘ner Flex’Frauenpower” fordern die Frauen, 
“Tunix”, irgendein anderer. “Kommt zur Ozal-raus-Demo 15 Uhr am Kotti”, 
steht am Görlitzer Park, “Zwischen Bullenschild und Nasenbein paßt immer 
noch ein Pflasterstein” meint einer jener Unbekannten, die auch meinen: “Wer 
das Geld hat, hat die Macht - bis es ünterm Auto kracht”. Sprayen ist Sachbe- 
schädigung, nach dem Gesetz jedenfalls, deshalb: “Kriminelle aller Länder 
vereinigt euch!!!” 

Color is in. alle Spinner, K.O.-ten, Künstler, Spontis, Freaks, Irre, Eman- 
zen, Spießer und der Rest der Welt sind aufgerufen, gegen die Langeweile in 
dieser Stadt anzukämpfen. Und sie tuns auch. Color is in. 

Aus: "Z.o.r.N." 


Zehntausende Arbeitslose und 
Zustände wie in Bitterfeld 


Interview mit Carlo Jordan zu seiner Reise nach Polen 


telegraph: Carlo, Du bist letzte Woche mit einer Delegation von Grünen 
und Leuten aus der Bürgerbewegung in Polen gewesen. Was war der Anlaß? 


Jordan: Wir waren in Bytom, Katowice, im oberschlesischen Industriere-S)) 
vier, auf Einladung einer dortigen Umweltgruppe, um einen Eindruck von der ” 
Region zu gewinnen und vielleicht eine Konferenz vorzubereiten. 

Es geht darum, daß in Mitteleuropa vier große ökologische Katastrophen- 
gebiete existieren, das Ruhrgebiet, der Raum um Halle-Leipzig-Bitterfeld- 
Espenhain, das schlesische Industrierevier, das nordböhmische Becken. Es gibt 
im ökologischen Umbau dieser Gebiete bereits eine Reihe von Erfahrungen, 
die wir diskutieren wollten, um vielleicht einen Impuls für den Umbau des 
oberschlesischeri Industriegebiets zu geben. 


telegraph: Mit wem habt ihr gesprochen? 


Jordan: Wir haben Gespräche mit dem Präsidenten der Wojewodschaft 
geführt, mit Vertretern von Solidarnosc, mit Angestellten eines Krankenhau- 
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ses, mit Leuten aus der schlesischen Umweltbewegung und mit dem Polni- 
schen Okologischen Club. 


telegraph: Welchen Eindruck hattest Du? 


Jordan: Die Situation hat mich stark an den Raum Bitterfeld erinnert, - 
obwohl die Probleme natürlich doch etwas anders liegen, weil die Umwelt-- 
schäden beim Steinkohlebergbau andere sind als beim Braunkohlebergbau. In 
Bytom selbst ist das Gelände bis zu 30 oder 50 Meter abgesunken, viele Häu- 
ser sind zerstört. Die Kohle wird dort auch verbrannt. Wir haben ein Kraftwerk 
besichtigt. Es gibt die Belastungen, die auch wir kennen, durch die extreme 
Luftverschmutzung. Die Städte sind grau oder schwarz vor Dreck, dazu kom- 
men dann die Bergschäden. | 


telegraph: Ich war vor einigen Jahren dort und hatte den Eindruck, daß die 
Leute dort leben, wie es in Büchern oder Filmen über die brittischen Industrie- 
siedlungen des Frühkapitalismus beschrieben wurde. 


Jordan: Es ist ein sehr großes Industriegebiet, und die Menschen hängen in 
ihrer Erwerbstätigkeit sehr direkt von diesen Großbetrieben ab, von den Gru- 
ben, den Kraftwerken und den großen Chemiewerken, wo beispielsweise Kar- 
bid produziert wird, großen Stahlwerken mitten in der Stadt mit Siemens-Mar- 
tin-Ofen. 

Das Problem, das auch wir sehen, ist, daß ein schneller Übergang zur Welt- 
wirtschaft wie in Ostdeutschland dazu führt, daß dort in diesem Gebiet außer 
der Steinkohle nichts mehr absetzbar ist und Hunderttausende arbeitslos wer- 
den. 


telegraph: Kannst Du bitte Deine Eindrücke zur sozialen Situation schil- 
dern. | 


Jordan: Es gibt in der Region gegenwärtig etwa sechzig- bis siebzigtausend 
Arbeitslose, und insbesondere die Solidamosc-Vertreter befürchten, daß sich 
die Situation weiter zuspitzen könnte. Es gibt dort eben nur veraltete Industrie- 
anlagen, die den Einbruch des Weltmarktes nicht überleben werden. Die Pla- 
steproduktion auf der Grundlage von Karbid aus Kohle und Kalk ist eben 
wesentlich aufwendiger als die auf der Grundlage von Erdöl. Und das bedeutet 
das schnelle Aus für einen Großbetrieb mit vielen tausend Angestellten. 


telegraph: Haben die ‚Solidarnosc-Vertreter eigentlich diese Furcht vor 
einer Zuspitzung der Verhältnisse, weil sie in der Regierung sitzen, oder inter- 
essiert sie wirklich die Situation der Leute vor Ort. 


Jordan: Ich denke, es ging ihnen um die Menschen. Wir hatten mit dem 
Teil der Solidarnosc-Vertreter gesprochen, der sich als Gewerkschaft versteht 
und mit gewerkschaftlichen Mitteln für die Sicherung der Beschäftigung in 
Schlesien arbeitet. 
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telegraph: Das Aufbegehren der Menschen gerade im Gebiet um Katowice 
hat ja sehr viel mit zum Sturz des alten Regimes beigetragen.Wird es ange- 
sichts der anhaltend schlechten Aussichten für die Bevölkerung zu neuen 
sozialen Explosionen kommen. 


Jordan: Damit ist unbedingt zu rechnen. Bei den großen polnischen Streik- 
bewegungen in den vergangenen Jahrzehnten war es immer entscheidend, ob 
sich Schlesien beteiligte oder nicht. Wenn Schlesien beteiligt war, gab es star- 
ke Auswirkungen auf die politische Landschaft. Selbst Gierek kam aus Schle- 
sien und ist mit der Sympathie vieler schlesischer Arbeiter nach oben gekom- 
_ men, hat sie aber nach und nach verspielt. 


telegraph: Kannst Du schildern, welche Einstellungen die Leute jetzt zu 
Solidarnosc haben, zur Gewerkschaft und zur Person Walesas. 


Jordan: Die Mitglieder von Solidarosc in Katowice sagten, daß der Ein- 
fluß der alten Gewerkschaften, der Branchengewerkschaften wieder wächst, 
einfach weil sie die Forderungen der Arbeiter alle aufgreifen und damit natür- 
lich Einfluß auf die Arbeiter gewinnen. Andererseits soll es auf Betriebsebene 
so sein, daß die Solidarnosc und die alten Gewerkschaften durchaus zusam- 
menarbeiten und gemeinsam in den Betriebsräten sitzen. 


telegraph: Heißt das, daß sich in Solidarnosc eine Gewerkschaftsbürokratie 
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Anzeige 


„Aus der Todeszelle — hier spricht Mumia Abu-Jamal‘“ Mumia Abu- 
Jamal, ein schwarzer Journalist und ehemaliger Black Panther, ist 1982 
wegen Polizistenmordes zum Tode verurteilt worden. Das Urteil könnte 
jetzt zu jeder Zeit vollstreckt werden. Dies wäre die erste Hinrichtung 
eines politischen Gefangenen in den USA seit Julius und Ethel Rosen- 
!@: 1953. 

„Aus der Todeszelle — hier spricht Mumia Abu-Jamal“ ist ein Video- 
Film, der aus einem Interview mit Mumia in seinem Besuchsraum im 
Knast besteht. Er spricht über seine eigene Geschichte, seine Politisie- 
rung schon als Jugendlicher, seinen Eintritt und die Arbeit in der Black 
Panther Party, seine Verfolgung und die vieler anderer Black Panthers 
und anderer politisch aktiver Menschen in den 60ern und 70ern durch 
das Aufstandsbekämpfungsprogramm COINTELPRO, seine Arbeit als 
Journalist in Philadelphia, seine Verbindung mit der MOVE-Organisa- 
tion und seinen Kampf um sein Leben. Ä 

Außerdem gibt es im Film Originalaufnahmen von der schwarzen 
Bürgerrechtsbewegung und Black-Panther-Demonstrationen,. von An- 
griffen gegen die Black Panthers und gegen MOVE-Mitglieder in Phila- 
delphia 1978 und 1985. 

Das Video ist sowohl auf Englisch als auch Deutsch übersprochen zu 
b@®mmen. Es dauert 30 Minuten und ist für DM 40,- erhältlich bei: 
— MPZ, Thadenstr. 130a, 2000 Hamburg 50, Tel.: 040/439 7259, 
oder 


— Agıpa Press, Eichenberger Straße 53, 2800 Bremen 1, Tel.: 0421/ 
354029 
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entwickelt und inzwischen auch durchgesetzt hat? 


Jordan: Es sieht ziemlich professionell aus, wenn man jetzt in ein Solidar- 
nosc-Büro kommt, und es erinnert fatal an Büros der PVAP oder irgendeiner 
an der Macht sitzenden kommunistischen Partei. In allen Betrieben, die wir 
besucht haben, das waren Krankenhäuser, ein Hygieneinstitut, ein Kraftwerk, 
ein Karbidbetrieb, sieht man Schaukästen der Solidarnosc. In jedem Schauka- 
sten ist ein großes Bild von Walesa und daneben irgendwelche Rechenschafts- 
berichte. In dieser Übergangsphase scheint es so, daß Solidarnosc sozialstruk- 
turell die Aufgabe übernommen hat, die vorher die PVAP hatte. Erst jetzt setzt 
der Prozeß der Herauskristallisierung der unterschiedlichen politischen Aufga- @) 
ben und Strömungen ein und muß sich wiederum im Widerstand gegen die 
starke Machtkonzentration in dieser Überorganisation Solidarnosc vollziehen. 


telegraph: Vollziehen die Solidarnosc-Vertreter die Instruktionen aus War- 
schau vor Ort oder gibt es eigenständige Basisstrukturen der Gewerkschaft? 


Jordan: Das ist mir nicht so klar. Sie stellen den Präsidenten, sitzen in der 
Regierung, sind die stärkste Fraktion im Parlament und wollen außerdem noch 
Gewerkschaft sein. Das ist natürlich ein Differenzierungsprozeß, der da ein- 
setzt, aber zunächst heißt das Ganze immer noch Solidarnosc. Es gibt da natür- 
lich schon Strömungen, zum Beispiel die Herausbildung einer Gewerkschaft, 
die nur Gewerkschaft sein will. Die Sozialdemokraten haben zwar in Polen 
eine große Tradition, sind aber seinerzeit aus der PVAP neu entstanden und 
dementsprechend belastet. Das wird dazu beitragen, daß sie bei den nächsten 
Wahlen nicht allzuviel Einfluß gewinnen wird. 


telegraph: Welche Rolle hat die katholische Kirche jetzt? Es ist ja bekannt, 
daß sie speziell im schlesischen Industriegebiet eine positive Rolle spielte, 
indem sie sich wirklich für die sozialen Probleme der Leute interessierte und 
bei den sozialen Kämpfen auf ihre Seite gestellt hat. 


Jordan: Wir haben nur gelegentlich davon gesprochen. Es wurde gesagt, 
daß die Kirche nach wie vor einen erheblichen Einfluß auf Solidarnosc hat und 0) | 
diesen Einfluß bei der Aufstellung von Kandidaten für Stadtparlamente und in | 
der Wirtschaft geltend macht. Mehr weiß ich darüber nicht. | 


telegraph: Ihr habt Euch sicherlich auch über nationale Fragen unterhalten, 
die Vereinigung Deutschlands, die Verlegung der Grenze der EG an die Oder. 
Was sagen die Leute dazu? Welche Angste und Hoffnungen gibt es? | 


Jordan: Wichtig war für die Leute, daß sie wieder nach Deutschland kom- 
men können. Sie haben ja am Einigungstag diese Demonstration der Freund- 
schaft in Slubice und Frankfurt/Oder gemacht. Zum anderen erwarten sie, daß 
Unternehmer aus Deutschland, aus Schweden und Norwegen im oberschlesi- 
schen Industriegebiet investieren. 


telegraph: Das sind ja die ewigen Vorstellungen, die nicht nur in Polen sehr 
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verbreitet sind, daß der Kapitalismus so ist wie in Schweden, der Schweiz und 
der Bundesrepublik. Aber schon am Beispiel DDR zeigt sich ja, daß diese 
Hoffnungen trügen können. Wurden in dieser Hinsicht Fragen gestellt? 


Jordan: Das war eine Frage, die immer wieder an uns gerichtet wurde. 
Warum gibt es jetzt diese großen Streiks in den neuen Bundesländern? Wir 
haben nicht abstrakt die Frage des Kapitalismus diskutiert, sondern es ging 
vielmehr um die Frage des Schicksals der Industriebetriebe. Es ist in Polen ein 
Programm für die wirtschaftliche Umwandlung im Aufbau. Gegenwärtig wird 
im Sejm diskutiert, in welchen rechtlichen Formen die Privatisierung der 

@ industrie erfolgen soll. Es sind drei Modelle in der Diskussion. Das erste 
ist, daß ein Teil des Betriebskapitals in Belegschaftsaktien umgelegt wird. Die 
zweite Variante ist eine Umwandlung des Volkseigentums in Volksaktien. Die 
dritte Variante ist der Ausverkauf an ausländische Investoren, die dort ihre 
eigenen Werke hinsetzen. 


telegraph: Welche Variante wird sich durchsetzen? 


Jordan: Weil die Industrie so sehr heruntergewirtschaftet ist, wird wahr- 
scheinlich wie in der DDR die Varianten 1 und 2 ausfallen. Meine Meinung 
ist, daß bei einem sehr schnellen Hereinbrechen der Weltwirtschaft wirklich 
nur noch Variante 3 übrigbleibt, bei einer zeitlichen Bremsung könnte in 


bestimmten Teilen eine Umlegung des Betriebskapitals in das Belegschaftska- 
pital möglich werden. 


telegraph: Wie geht es den polnischen Grünen? 


Jordan: Wir waren zum Abschluß in Krakau bei den Grünen.Es ist dort 
inzwischen gelungen, die drei grünen Parteien zu einigen. Es gab in Polen eine 
sehr starke Aufsplitterung der Okologiebewegung. Es gibt 140 Umweltorgani- 
sationen und dann existierten eben noch die drei grünen Parteien. Dadurch war 
für internationale Hilfe beim Aufbau der polnischen Grünen die Situation 
natürlich sehr unübersichtlich. Wir haben auch darüber gesprochen, wie wir 
beim Aufbau helfen können, und haben vorerst im Rahmen des Möglichen 

nterstützung für den Wahlkampf zugesagt. Die Grünen sind ja im Moment 
noch eine außerparlamentarische Opposition. \ 

Wir haben dann mit den verschiedenen Gruppen, Vertretern der Wojewod- 
schaft, der Solidarnosc und dem Ökologischen Club vereinbart, daß wir zum 
Ende des Jahres eine gemeinsame Konferenz zum ökologischen Umbau in 
Schlesien organisieren. Wir müssen zunächst aber die nötigen Mittel bekom- 
men und Referenten gewinnen und hoffen, damit im Herbst einen wichtigen 
Anstoß geben zu können. 


Siemens bastelt an Reaktoren in Osteuropa 


Der Bereich Energieerzeugung (KWU) der Siemens AG will sich an der 
Fertigstellung des CSFR’M Kemkraftwerks Mochovc beteiligen. Für die beiden 
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Blöcke sowjetischer Bauart mit je 440 MW Leistung wird KWU die Leittech- 
nik liefern. Der Großauftrag hat einen Umfang vom 100 Mio DM. Für 47 wei- 
tere in Osteuropa arbeitende Kraftwerke gleicher Bauart und eine “große 
Zahl” in Bau befindlicher Anlagen bemüht sich Siemens um Nachfolgeaufträ- 
© | 
: Der vom slowakischen EVU Slovenske Energeticke Podnicky (SEP), Bra- 
tislava, über die Außenhandelsorganisation Skoda-Export vergebene Auftrag 
zur Umrüstung eines AKW auf westliche Leittechnik ist der erste seiner Art. 

Auf Aufträge aus Polen dürfte Siemens dagegen lange warten: Anfang 
September hat die polnische Regierung einen zwanzig-jährigen Baustop für 
Atomkraftwerke beschlossen, nachdem selbst die Staatliche Atom-Agentur g)) 
Polens zum Schluß gekommen war, daß diese Energieform dem Wiederaufbau“ 
der Wirtschaft eher hinderlich ist. 

Auch Bulgarien dürfte in nächster Zeit kaum seine Atomkapazitäten ver- 
größern: die Arbeiter in Bulgariens AKW Kozlodui an der Donau haben in 
einem Offenen Brief Alarm geschlagen und davor gewarnt, Block 6 der Anla- 
ge in Betrieb zu nehmen. In dem Brief der Arbeiter heißt es der Nachrichten- 
Agentur BTA zufolge, unter den gegenwärtigen Umständen wäre es ein “ Ver- 
brechen” den Reaktor in Betrieb zu nehmen. Es bestehe die Gefahr, daß der 
Reaktor beim Anfahren explodiere. Block 6 ist vom gleichen Typ wie Block 4 
in Tschernobyl... 

Weiterhin kritisierten die Arbeiter, es fehlt an Lagermöglichkeiten für 
radioaktive Abfälle. (Quelle: anti atom aktuell) 


LESERINNENBRIEFE en Peer weemn 


Ich gehöre beileibe nicht zu 
jenen Leuten, die meinen, über 
Sprache wären Verhältnisse änder- 
bar, was dann zu solchen Stilblüten 
führt, daß von MitgliederInnen 
geschrieben wird, obwohl das Wort 


“Mitglied” ein Neutrum ist oder daß ®) 
anstelle des Wörtchens “man”, das x 

sprachgeschichtlich nichts mit dem 

Wort “Mann” zu tun hat, alternativ en EuRe Mit DV 2A Wi 
die Konstruktion “mensch” einge- me: as GERNAmsT N 
führt wird, die sehr wohl mit en. ra ' 

“Mann” verwandt und zudem auch RE N 
noch masculin (der Mensch) ist. OR D. ER 
Aber ich meine schon, daß sich über N nl |) % 2 ı 
die Wortwahl durchaus Denkstruk- Il ad nn \ 
turen offenbaren können. Umso 5% =: 
mehr sollte die Redaktion einer IL | | N 
behörden- und unternehmerun- F\ ll): 6 | 
freundlichen Zeitschrift darauf ach- ı an 2A 


AA 


Blatt keine Formulierungen gelangen, die aus der Kolonialsprache stammen. 

Es ist im Deutschen üblich, Bezeichnungen von Ländern und Staaten, 
sofern es sich nicht um die offizielle Form handelt (die i. d. R. die Staatsform 
beinhaltet), ohne Artikel zu schreiben. Also: 

Frankreich oder die Republik Frankreich, 

Schweden oder das Königreich Schweden 

Deutschland oder das Deutsche Reich. 

In der Kolonialzeit wurde es nun üblich, Kolonien oder kolonial abhängige 
Gebiete mit einem geographischen Namen zu belegen und davor den Artikel 
zu setzen, also: 
der Sudan, der Libanon, der Kuwait, der Irak, der Iran. 

Wie wir auch zu den politischen Verhältnissen in allen diesen Ländern ste- 
hen, wir haben zu beachten, daß diese Länder und Staaten das Recht haben, in 
gleicher Weise bezeichnet zu werden wie europäische, also: 

Sudan oder die Demokratische Republik Sudan; 

Libanon oder die Republik Libanon; 

Kuwait oder das Emirat Kuwait; 

Irak oder die Republik Irak; 

Iran oder die Islamische Republik Iran. 

“Der Irak” ist Kolonialsprache, gegenwärtig von Zeitungsschmierermn und 
Funkjournalisten aller couleur eifrig kolportiert. 

Von hier ist es dann nicht weit, über die “Irakis”, “Kuwaitis” und “Saudis” 
zu den “Makkaronis” und “Polacken” bis zu den’*Fidschis” als Bezeichnung 
für alles “fremdländische”., 

Der “telegräph” sollte auch in dieser Frage untadelig bleiben. 

W.W. 


Anzeige: 

Stottere Dich frei! 

(Ost)-Berliner Selbsthilfegruppe sucht selbstbewußte Stotterer und solche, 
die es werden wollen. Treffpunkt Donnerstag 20 Uhr im Club “Extraweit”, 
Marzahn, Brodowiner Ring 16. Ä 

Verlegung in eine zentrale Lage wird in Betracht gezogen. Weitere Infos 

@““ Tel. Berlin-Ost 5417971 oder 3313957 


Termine 


16. 3. - 2. 6. - Krieg für Frieden (Ausstellung) , Elefanten Press Galerie, 
Oranienstr. 25, 1 Berlin 36 


2. 4. - vormittags - Angemessene Rekrutenverabschiedung 


HAUPTBAHNHOF (Bin/Ost) (genauer Termin steht dann in der Tages- 
presse) 


5.4. 20.00 Uhr - “Der Nahe Osten nach dem Ende des Golfkrieges”, Frau- 


en diskutieren im Frauenstadtteilzentrum “Matilde”, Berlin-Hellersdorf, Sten- 
daler Str. 168 / U-Bhf. Hellersdorf mit 77 Bus 2 Stationen 
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5.4.-7.4. “Perspektiven des gewaltfreien Anarchismus” 

Aktionswochenende in Ostberlin - TeilnehmerInnenbetrag: 15,-DM 

Unterbringung privat Anmeldungen bei: Robert Meißner, Leipziger Sır. 
55, O-Berlin 1080 Tel.: 208 02 07 oder: Holger Luhnburg, Duncker Str. 15, 
O-Berlin 1058. Organisatorin ist die Gewaltfreie Aktionsgruppe/Graswurzelre- 
volution 


6./7. 4. Mainz - “Öffentlicher Untersuchungsausschuss zur Aufklärung 
deutscher Waffen- und Rüstungsgüterlieferungen in den Nahen Osten” 

in der Tradition der Russell-Tribunale (c/o Stadtbüro Die Grünen, Augusti- _ 
nerstraße 18, 6500 Mainz, Tel. 06131/678507) 2 


7. 4. - Eröffnung - Ausstellung: Karl Biedermann, “MAL. FUR DIETRICH 
BONHOEFFER”, Dokumentation der Entstehungsgeschichte dieses Projekts 
für den Zionskirchplatz. Altbischof. D. ALBRECHT SCHONHERR spricht 
dazu um 11.00 Uhr, im Anschluß an den Gottesdienst, im Saal der Zionskirch- 
gemeinde, Griebenowstr. 15, O-1058 Berlin. Besichtigungszeiten: zu den 
Gottesdiensten und nach Vereinbarung. 


| 12.- 14. 4. - Der Preis ist zu hoch - Versuch einer Bilanz - 5 Jahre nach der 
Katastrophe in Tschernobyl - Berlin, H.-Matern-Str. 10- 14 im Hörsaal des 
Charite‘ - Neubaus " 


13.4. - Antikriegsfest in der Kirche von Unten, Elisabethkirchstr.21, Ost- 
berlin | 

ab 14.00 Uhr - Kinderfest, Spiele, thematische Angebote 

ab 19.00 Uhr - Abendprogramm 

ab 22.00 Uhr - Anti-Kriegs-Disco 

für kulinarische und kulturelle Betreuung wird die ganze Zeit gesorgt. 


25. 5. - 30. 6. Zerstört zur Moderne, Malerei und Installation von Cora 
Fisch und Silvester Antony, Zionskirche am Zionskirchplatz, Ostberlin, Eröff- 
nung 19.00 Uhr 9 


9.4. - Leipzig, Kulturhaus Steinstraße, 19.30 Uhr Lesung 
Torsten Heyme: “Ich kam mir vor wie ein Tier, Knast in der DDR” 


Die neuen Beratungszeiten der Asylberatung der Heilig-Kreuz-Gemeinde 
sind: 

Montag und Donnerstag 10.00-14.00 Uhr (mit arab. Dolmetscher) 
Dienstag und Freitag 10.00-16.00 Uhr (mit arab. Dolmetscher) 

Mittwoch 17.00-19.00 Uhr (mit türk./kurd. Dolmetscher) 


telegraph - Abbonement 


Ich bestelle den telegraph im Abonnement 
ab: für 
CO 1Jahr (34.- DM) O 1/2 Jahr (17.50 DM) 


Das Abonnement verlängert sich automatisch, sofern es nicht 
spätestens 6 Wochen vor Ablauf des alten Abos gekündigt wird. 
Der Auftrag kann innerhalb von 10 Tagen widerrufen werden. 


U aufProbe (2 Hefte für 5.-DM) 
Das Probeabo verlängert sich nicht automatisch ! 
Probeabo nur gegen Vorkasse (Bar oder Scheck) ! 


Datum/Unterschrift 
ume: 


Zahlungsweise: I Rechnung I Scheck 
J per Abbuchung U Bar 
Konto-Nr. Bankleitzahl 


Name der Bank/Ort 


Datum /Unterschrift 


telegraph - das Geschenk 


Ich verschenke den telegraph als Abo für 
1 Jahr (34.-DM) an: 
Name: 


Str/Nr: 


Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch ! 
Der Auftrag kann innerhalb von 10 Tagen widerrufen werden. 


Datum/Unterschrift 
Name: 

Str./Nr.: 
Ort/PLZ: 
Zahlungsweise: J Rechnung U Scheck 
7 per Abbuchung 


Konto-Nr. Bankleitzahl 


Name der Bank/Ort 


Datum /Unterschrift 


An 
Redaktion telegraph 


Schliemannstr. 22 


Berlin - O 


1058 


An 
Redaktion telegraph 


Schliemannstr. 22 


Berlin - O 


1058 
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